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Vollſtändiger Zuſammenbruch der franzöſiſchen Offenſive.

Geld ſtatt Recht!
Authentiſche Nachrichten darüber, wie die Antwort

Englands auf den energiſchen Proteſt der Ver
einigten Staaten in Amerika aufgenommen worden
iſt, liegen zurzeit noch immer nicht vor. Bezeichnend aber
iſt, daß die engliſche Preſſe ſich eifrig bemüht zeigt, die
Stimmung jenſeits des Ozeans dadurch zu beeinfluſſen, daß
ſie nachdrücklich auf den „verſöhnlichen Geiſt“ hinweiſt, den
angeblich die Antwortnote Englands atmen ſoll, ſowie auf
die freundſchaftliche Form, in der ſie gehalten ſei. Form
und Geiſt ließen ſicher hoffen, daß alle etwa noch vor-
handenen Schwierigkeiten und Meinungsverſchiedenheiten
leicht ausgeglichen werden könnten. Die engliſche Preſſe
hat tatſächlich alle Urſache, der Antwort ihrer Regierung in
Amerika ſoweit als möglich die Wege zu ebnen und den
Amerikanern zu ſuggerieren, ſie hätten mit ihrem Proteſt
in London einen bedeutenden Erfolg erzielt. Jn Wirk-
lichkeit iſt dieſer Erfolg gleich Null, denn hinter all'
der „grundſätzlichen“ Zuſtimmung Englands zu den von der

Regierung der Vereinigten Staaten für den Handel
zwiſchen neutralen Ländern in Kriegszeiten und das Ein-
greifen einer kriegführenden Macht in dieſen Handel auf-
geſtellten Prinzipien verbergen ſich nur ſchlecht der Wille

und die Abſicht die bisherige Wilkkür in weiteſtem Um-
fange aufrechtzuhalten, und hinter all' d
den und freundſchaftlichen Phraſen der Note lauert ein
blutiger Hohn, der den Amerikanern für einen weiteren,
ganz offen angekündigten Völkerrechtsbruch ſeitens Eng
lands eine Geldentſchädigung anbietet. Eng
land erklärt ſich bereit, den Handel der neutralen Staaten
nach den anerkannten Grundſätzen des Völkerrechts zu be
handeln ſoweit es ihm paßt, für die Fälle aber,
wo ihm dies nicht paßt und es einen Bruch des
Völkerrechts vorzieht, ſagt es den neutralen Staaten

Schadenerſatz zu.
Alſo: Geld ſtatt Recht! Das iſt, mit kurzen

Worten ausgedrückt, der Sinn der engliſchen Antwort auf
die amerikaniſche Proteſtnote. Kann man die Unverſchämt-
heit, kann man den Hohn auf jede Geſetzlichkeit weiter-
treiben? Um dieſen Hohn noch zu unterſtreichen, ver-
dächtigt dasſelbe England, das ganz unzweideutig für ſich
die Befugnis in Anſpruch nimmt, ſeine Willkür an die
Stelle des Rechtes zu ſetzen, Amerika und alle übrigen
neutralen Staaten, daß ſie eine Verletzung der Konter-
bandebeſtimmungen begünſtigten, und verlangt, daß man
dieſe Verdächtigung als eine Begründung ſeines willkür-
lichen Vorgehens gelten laſſe. Die Unverſchämtheit der eng-
lichen Antwortnote wird aber dadurch auf die Spitze ge-
trieben, daß die engliſche Regierung ſich für eine eventuelle
Mißachtung der völkerrechtlichen Beſtimmungen betreffs
des Handels mit Lebensmitteln auf eine angeblich Ver-
letzung der „Regeln der Ziviliſation und der Menſchlich-
keit durch den Gegner“, d. h. alſo in erſter Linie durch
Deutſchland beruft! England als Hüter der Zivili-
ſation und Menſchlichkeit in dem gegenwärtigen, von ihm
angezettelten greuelvollen Weltkriege! An der
Seite von Mongolen, Turkos, Gurkhas, Jndiern und
anderen Farbigen! Es genügt, das Bild zu ſkizzieren, um
es richtig zu würdigen.

Wir zweifeln nicht daran, daß man in Amerika den
mißachtenden Hohn, der in der engliſchen Antwort
note ſteckt, doch noch richtig verſtehen wird. Die Regierung

der Vereinigten Staaten würde uns leid tun, wenn ſie
darauf und auf die entwürdigenden und beleidigenden
Zumutungen, die ihr in dieſer Note geſtellt werden, nicht
die richtige Antwort fände. Für uns Deutſche aber gibt
es für den uns in der engliſchen Note wieder in ſo frivoler
Weiſe, wenn auch verſteckh gemachten Vorwurf der Ver-
letzung der Regelw der Ziviliſation und Menſchlichkeit
immer wieder nur die eine Antwort, die das Leitmotiv
all' unſeres Ringens und Kämpfens ſein muß: Nieder
mit dem verhaßten England!

den entgegenkommen-

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 14. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den Dünen bei Nieuwport und ſüdöſtlich
Ypern Artilleriekämpfe. Beſonders ſtarkes Feuer richtete
der Feind auf Weſtende Bad, das er bald gänzlich zerſtört
haben wird. Feindliche Torpedobvote verſchwanden, ſobald
ſie Feuer erhielten.

Jn Fortſetzung des Angriffs vom 12. Januar nord-
öſtlich So iſ on s griffen unſere Truppen erneut auf den
Höhen von Vregny an und ſäuberten auch dieſe Hochfläche
vom Feinde. Jm ſtrömenden Regen und tief aufgeweichtem
Lehmboden wurde bis in die Dunkelheit hinein Graben auf
Graben im Sturm genommen und der Feind bis an den
Rand der Hochfläche zurückgetrieben. 14 franzöſiſche Offi-
ziere und 1130 Mann wurden gefangen genommen,
vier Geſchütze, vier Maſchinengewehre und ein Schein-
werſer erobert.

Eine glänzende Waffentat unſerer Trup-
pen unter den Augen ihres allerhöchſten Kriegsherrn.

Die Geſamtbeute aus den Kämpfen des 12. und13. Januar nordöſtlich Soiſſons hat ſich nach genanerer
Feſtſtellung erhöht auf 3150 Gefangene, acht ſchwere Ge-
ſchütze, eine Revolverkanone, ſechs Maſchinengewehre und
ſonſtiges Material.

Nordöſtlich des Lagers von Chalons griffen die
Franzoſen geſtern vor- und nachmittag an mit ſtarken
Kräften öſtlich Perthes. An einigen Stellen drangenſie in unſere Gräben ein, wurden aber durch kräftige
Gegenſtöße hinaus- und unter ſchweren Verluſten in ihre
Stellungen zurückgeworfen. Sie ließen 150 Gefangene in
unſeren Händen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich Gumbinnen und öſtlich Lötzen ſind

ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen worden, wobei
mehrere hundert Gefangene gemacht wurden.

Jm nördlichen Polen iſt die Lage unverändert.
Jn Polen weſtlich der Weichſel wurden unſere

Angriffe fortgeſetzt.
Auf dem öſtlichen Pilicaufer ereignete ſich nichts Be

m
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Deutſche Unterſeeboote greifen
Dover an.

London, 14. Jan. Der „Star“ meldet aus
Dover, daß dort vorgeſtern abend Gerüchte umgingen
über die Anweſenheit von Unterſeebooten im Kanal.
Geſtern früh wurden von verſchiedenen Küſtenplätzen zwei
feindliche Unterſeeboote auf der Höhe von Dover geſehen.
Die Batterien eröffneten das Feuer. Der Angriff
wurde abgeſchlagen. Weiter wird gemeldet, daß auf
die Unterſeeboote von der Höhe bei der Zitadelle mit
ſchwerem Geſchütz zweimal geſchoſſen wurde. Der Angriff
war in der Dunkelheit unternommen worden, aber die
Scheinwerfer hatten die Anweſenheit der Unterſeeboote
feſtgeſtellt.

Dover, 14. Jan. Vorgeſtern abend 11 Uhr 30 Min.
wurden im Hafen von Dover zwei Kanonenſchüſſe abge-
geben. Ein feindliches Tauchboot ſoll zu dieſer Zeit bei der
Einfahrt in den Hafen geſehen worden ſein.

London, 14. Jan. Der geſtern Nacht erfolgte
zweite Angriff deutſcher Unterſeeboote iſt mißglückt. Das
Feuer ſchwerer Geſchütze verurſachte einige Aufregung, aber
man ſah nichts. Die Wache meldete, daß ein deutſches
Unterſeeboot, welches gefeuert hatte, im Dunkeln
verſchwunden war. Heute näherte ſich ein zweites Unterſee-
boot dem Hafen, löſte einige Schüſſe, wurde aber von den
Batterien vertrieben, ohne daß es etwas ausrichtete.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 14. Januar. Amtlich wird verlautbart:
14. Januar 1915: Jn Weſtgalizien und in Ruſſiſch-Polen iſt
der geſtrige Tag im allgemeinen ruhig verlaufen. An
unſerer feſtgefügten Front entlang der Nida ſcheiterten
alle feindlichen Angriffe der letzten Tage.

Jn den Oſtkarpathen und der ſüdlichen Bukowina
neuerdings un bedeutende Rekognoszierungs-
gefe e t e.

Der u W r des Chefs des Generalſtabes:
Höfer, Feldmarſchalleutnant.

m à J
errrE SStaatliche Veſchlaguahme der Getreidebeſtände?

Von verſchiedenen Seiten iſt der Vorſchlag gemacht
worden, daß der Stagt, um eine ſparſame Verwendung

der r r zu bewirken, auf d tie vorhandenen Getreidebeſtände Beſchlag lege
und die Verteilung des G etreides an die Be
völkerung in die Hand nehmen möge. Wie wir hören,würde zu dieſem Mittel, falls die Umſtände es erheiſchen,
in der Tat gegriffen werden. Man glaubt aber, daß
dieſes letzte Mittel nicht erforderlich en
wir weil die vor kurzem ins Leben gerufene Kriegesgetreidegeſellſchaft, deren Bedeutung bisher micht
hinlänglich gewürdigt worden ſei, bei der Regelung des Ge
treideverbrauchs erſprießliche Dienſte leiſten werde. Dieſe
Geſellſchaft iſt zu dem Zwecke gegründet, um den größten
Teil der vorhandenen Getreidebeſtände in ihren Beſitz zu
bringen und den Verbrauch des Getreides zu ordnen.
Namentlich für die letzten Monate vor der Ernte, Mai bis
Juli werde, ſo meint man, das Walten der Geſellſchaft ſich
erheblich geltend machen.

Wie Miſter Patterſon dem Deutſchen Kaiſer half.
Jn der „Arkanſas Gazette“ vom 11. Dezember findet

ſich folgende Meldung: Morſchall H. Patterſon von
Jelks hat uns die Abſchrift eines Briefes vorgelegt, den er
zugleich mit einem Ballen Baumwolle an den
deutſchen Kaiſer geſchickt hat. Der Brief lautet:

Kaiſer Wilhelm Berlin, Deutſchland.
Geehrter Hexr!

Jch habe her ute an die Well Fargo K Co., Expreß in Jelks(Arcanſas) U. S. A. einen Ballen Bau mwolke im Gewicht
von 260 Pfund abgeliefert mit der Beſtimmung, denſelben an

Sie nach Berlin (Deutſchland) zu ſenden. Dieſen Ballen

t

Baumwolle, der auf meiner Pflanzung gewachſen iſt, mache
ich Jhnen zum Geſchenk. Sie können daraus Stoffe fürſich Und Jhre Familie machen laſſen oder Sie mögen ihn als

Watte für die Behandlung Jhrer tapferen verwundeten Sol
daten gebrauchen oder, wenn nötig, mögen Sie Schießbaum-
wolle daraus herſtellen, mit der, wie ich hoffe, Sie imſtande
ſein mögen, die Kanäle für den Handel zu öffen, wodurch
Sie und alle anderen Nationen inſtand geſetzt werden, ſich
Jhren Anteil an der beſten Baumwollernte zu ſichern, die je
in dem Vereinigten Staaten gewachſen und je am Markt an
geboten worden iſt. Mögen wir dafür die gewohnten Sen-
dungen an nützlichen und nötigen Waren erhalten, die in
Deutſchland hergeſkellt werden und deren Mangel jetzt unſere
Nation, beſonders das gewöhnliche Volk in Not bringt.

Jch bin mit den beſten perſönlichen Gefühlen hochachtungs-

voll M. H. Patterſon.Wie werden die Engländer auf dieſen Baumwollballen
fahnden!

Betrachtungen über die Lage in Kegypten.
„Giornale d'Jtalia“ gibt, der „Köln. Ztg.“ zufolge, die

Aeußerungen einer angeſehenen Perſönlichkeit wieder, die
ſeit 20 Jahren in Egypten lebt und über die dortige Lage
ſehr bedenklich urteilt:

„Augenblicklich iſt die Lage in Egypten völlig ſtationär. Das
Volk weiß infolge der Zenſur nichts von den Ereigniſſen, iſt aber
im Grunde nicht ruhig, ſondern erwartet irgend eine Kundgebung

von ſeiten der Türken, um ſich wie ein Mann zu erheben.
Das egyptiſche Volk will ſich um jeden Preis von derengliſchen Herrſchaft befreien und erfährt trotz der
Zenfur einiges über die Tätigkeit der Türken und des Ex-
khediven, der ebenſo beliebt iſt, wie der jüngſt von denEngländern eingeſetzte Sultan unbeliebt und verhaßt iſt.
Um Mitte März wird, ſo glaubt man, der Exkhedive
mit einer großen regulären Truppe und allen Araber- und
Beduinenſtämmen der Umgebung am Suezkanal ein-
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treffen, und dann könne man auf eine allgemeine Er
hebung des Landes rechnen, trotz der bisherigen Er-
gebenheitserklärungen der Notabeln vor dem neuen Sultan.“

Den Namen des Gewährsmannes nennt das „Giornale
d'Jtalia“ nicht, da dieſer bei der Rückkehr an den Nil keine
Unannehmlichkeiten haben wolle. Man darf daher der Zu
verläſſigkeit dieſer Darſtellung nicht unbedingt trauen.
Aber gewiſſe Beachtung verdienen ſie doch, weil das Blatt,
das ſie wiedergibt, zur Dreiverbandspreſſe
Jtaliens gehört und daher eigentlich zur Schön
färberei geneigt iſt, wenn es ſich um engliſche
Jntereſſen handelt.

Dom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Der Führer unſerer Gegner.

Kopenhagen, 14. Jan. Der Berichterſtatter der „Berlingske
Tidende“ hat bei ſeiner Rückkehr von der Front des franzöſi
ſchen Heeres nach Paris zuſammen mit ſechs ſeiner Kollegen
einen Beſuch beim Oberkommandierenden der Verbündeten im
Weſten, General Joffre, gemacht. Der Empfang fand
in Meaux ſtatt. Der General traf wenige Minuten vor den
Korreſpondenten im Rathauſe der Stadt ein. Von ſeinem
Automobil wehte eine Fahne, die mit derſelben goldgefranzten
Schleife geſchmückt war, die die Wagen der Armeefühver kenn
zeichnet, außerdem aber noch eine weiße, goldgeſtickte Borte
trug, die allein dem Generaliſſimus des Heeres vorbehalten
iſt. Das Aeußere des Mannes, der den hartnäckigen Widerſtand
der verbündeten Heere gegen die deutſche Armee organiſiert,
iſt nach der Schilderung des däniſchen Journaliſten einfach,
man könnte ſagen, einfach bürgerlich. Er iſt eher unter als
über mittelgroß, breitſchultrig und kräftig gebaut. Er hat
ſchöne Augen und ſchöne Hände. Vielleicht iſt ſein Blick etwas
müde und fern, wie häufig bei Leuten, die viel denken, aber
ſeinem Blick fehlt weder Klarheit noch Tiefe. Die Haare und
der Schnurrbart des Generals ſind ſchneeweiß; aber die außer
ordentlich ſtark entwickelten Augenbrauen, die angeblich an die
Bismarcks auf dem Lenbachſchen Porträt erinnern, haben eine
rotgoldene Grundfarbe. Auffallend iſt Joffres gedämpfte
Sprechweiſe. Es klingt weder Kommando noch Fanfare in
ſeiner Stimme; er ſagt deutlich, was er zu ſagen hat, aber es
kommt ruhig und faſt leiſe. Auch glänzt General Joffre nicht
durch äußere Pracht; auf ſeinen Aermeln trägt er einige ganz
kleine Metallſternchen, ſonſt aber ſchmückt ihn weder Orden
noch Band, Schnüre oder Stickereien. Man ſagt von ihm, daß
er keine politiſchen Jntereſſen habe. und daß er das Geſell
ſchaftsleben wie die Peſt verabſcheue. Ferner wird behauptet,
daß General Joffre die jetzige Form
Communiqués geſchaffen habe, ja, es wird ſogar behauptet. daß
er ſie gewöhnlich ſelber diltiert.

Nach den üblichen Höflichkeitsphraſen richtete Joffre einige
Worte an die Journaliſten. Dabei ſagte er u. a.: „Jch erſuche
Sie, alles zu ſchildern, was Sie geſehen haben, ohne Fehler
oder Mängel zu verbergen, oder die Vorzüge, die Eindruck auf
Sie gemacht haben, zu überſchätzen. Frankreich wünſcht, daß
die Völker, denen Sie angehören, die Wahrheit erfahren ſollen,
nichts anderes.“ Ohne die Stimme zu heben, fuhr der General
fort: Frankreich hat dieſen Krieg nicht gewollt, er iſt uns auf-
gezwungen worden, aber das Volk iſt vereit, alle Opfer zu
tragen, die von ihm verlangt werden. Die Nation wird ihre
Pflicht vollauf tun bis zum endgültigen Sieg.“ General Joffre
drückte zum Abſchied jedem der Herren die Hand, und während
er ſich dann verbeugte, wiederholte er gedämpft und feſt: „Der
endliche Sieg wird unſer ſein“.

Nach Zuverſicht und Größe ſieht Joffres Haltung nicht
gerade aus, ſondern eher gedrückt, beſonders wenn man be
denkt, daß der däniſche Journaliſt als JFoffres Gaſt dieſen
nicht als einen gebrochenen Mann ſchildern kann.

Die Deutſchen ſchaffen in Belgien Ordnung.
Jn den an die Niederlande angrenzenden belgiſchen

Gebieten iſt ein großer Teil der Zuckerfabriken
wieder in Gang gekommen. Dadurch bekommen die Arbeits-
loſen Arbeit und die Zuckerrüben, die ſonſt auf dem Felde
verfaulen würden, können nutzbar gemacht werden.

Poincars bittet auszuhalten.
Kopenhagen, 14. Jan. Nach einer Blättermeldung aus

Paris hielt Präſident Poincaré in Nieuwport eine An-
ſprache, in der er ſagte: Nur noch wenige Monate Geduld,
haltet nur noch einige Zeit lang die moraliſche Widerſtands
kraft und körperliche Kraft aufrecht, da das Schickſal der
kommenden Jahrhunderte jetzt entſchieden wird.

Niedriges franzöſiſches Papiergeld.
„Daily Mail“ erfährt, daß eine Anzahl franzöſiſcher

Städte wegen Mangels an Münze 25 Cen-
timesNoten ausgeben. Der Bürgermeiſter von
Eperney ſandte eine ſolche Note an das Blatt mit der
Bitte um Veröffentlichung dieſer Tatſache, damit Sammler
dieſe intereſſanten Dokumente kauften und dadurch den
Stadtgemeinden Geld, an dem ſie großen Mangel litten, zu
geführt würde.

sum Rücktritt des Grafen Berchtold.
Wien, 14. Jan. Bei Beſprechung des Rücktritts des Grafen

Berchtold, der für die Allgemeinheit überraſchend kommt, betonen
ſämtliche Blätter, unter welchen ſchwierigen Verhältniſſen Graf
Berchtold den Poſhen, den er nie angeſtrebt habe, antrat. Die
Blätter drücken die Ueberzeugung aus, daß in den bisheri-
gen Richtlinien der auswärtigen Politik derMonarchie keinerlei Aenderung eintreten werde, und
heben hervor, daß der neue Miniſter des Aeußern, Freiherr von
Burian, ein genauer Kenner der Verhältniſſe des Balkans, als
vielerprobter Staatsmann wiederholt eine hervorragende Tätig-
keit entfaltet hat. Sie bezeichnen ihn als einen Mann feſten
Willens, hervorragender geiſtiger Eigenſchaften und tiefer Ein-
ſicht. Das „Fremdenblatt“ ſagt: Graf Berchtold, deſſen
Miniſterſchaft in die ſchwierigſte und ſtürmiſchſte Zeit fiel, hat
bekanntlich auf Wunſch des Grafen Aehrenthal deſſen Nachfolger-
ſchaft übernommen,. Graf Berchtold hat niemals das Amt, welches
er mit ſehr viel Selbſtverleugnung, Aufopferung und Hingebung
verwaltete, nie angeſtrebt. Seinem glühenden Patriotismus fol-
gend, hat er ſein Beſtes getan und ſeine ganze Perſönlichkeit ein-
geſetzt. Berchtold verſchmähte immer die kleinen und kleinlichen
Mittel zur Durchführung ſeiner Politik und ging ſeinen geraden
Weg. Das Blatt ſchildert das Bemühen des Grafen, daß dieſer
noch im Auguſt 1912 um den Ausbruch der kriegeriſchen Konflikte
auf dem Balkan zu verhindern, bei den Mächten die Jdee von
Reformen in der Türkei anregte. So friedfertig, ſo loyal ſeine
Politik auch war, ſo konnte ſie doch nicht der Wühlarbeit, deren
Exponent Serbien iſt, Einhalt gebieten. Das furchtbare Ver
brechen von Serajewo machte ſchließlich aller Welt klar, daß es
für die Habsburgiſche Monarchie nunmehr nur ein Entweder-Oder
gab und als Rußland ſich nicht ſcheute, ſelbſt nach dem Fürſtenmord
ſich zum Schützer Serbiens aufzuwerfen, da konnte Oeſterreich
Ungarn um ſeiner Selbſterhaltung willen nichts anderes tun, als
den unvermeidlichen Kampf aufzunehmen. Das Blatt ſchließt:
Die Geſchichte wird einſt zeigen, wie richtig Berchtold das Ergeb-
nis beurteilte, wie klar er in die Zukunft blickte und wie er ſtets
bemüht war, die wahren Jntereſſen OeſterreichUngarns tat
kräftig zu verteidigen. Bei unſerem Vundesgenvſſen iſt er wegen

der franzöſiſchen

G

ſeiner Aufrichtigkeit und Loyalität ſtets in hohem Maße geſchätzt
worden. Seine Tätigkeit wurde von unſeren Verbündeten immer
voll und ganz gewürdigt.

Das Ofenpeſter „Amtsblatt“ veröffentlicht ein König-
liches Handſchreiben betreffend die Ernennung des
Freiherrn von Burian zum Miniſter des Aeußern,
ſeine Enthebung von der Stelle eines Miniſters am aller
höchſten Hoflager, welche er bisher als Mitglied des
ungariſchen Miniſteriums bekleidete, ſowie die Betrauung
des Miniſterpräſidenten Grafen Tisza mit der zeit
en Leitung des Miniſteriums am allerhöchſten Hof-
ager.

Berlin, 14. Jan. Die „Nordd, Allg. Ztg.“ ſchreibt unter
der Ueberſchrift: Der Miniſterwechſel in Wien. Se. Majeſtät der
Kaiſer und König Franz Joſef hat einem wiederholt geäußerten
Wunſche des Grafen Berchtold entſprechend deſſen Geſuch um
Enthebung von dem Poſten des öſterreichiſchungariſchen Miniſters
des Aeußern angenommen. Graf Berchtold ſcheidet aus einem
Amt aus, das er nicht erſtrebt, aber in hingebender Pflichterfüllung
für Krone und Reich mit Ehren geführt hat. Jn ver ſerbiſchen
Frage bewies er im Jntereſſe des europäiſchen Friedens Geduld,
bis es außer Zweifel ſtand, daß der Dreiverband unter dem Vor
geben, Serbiens Souveränität zu ſchützen, OeſterreichUngarn in
einer Lebensfrage ſchwächen und demütigen wollte. Während der
mühſeligen Verhandlungen über Albanien hat Graf Berchtold die
Adria Intereſſen der Habsburgiſchen Monarchie gegen das An
drängen der Serben und ihrer ruſſiſchen Gönner mit Erfolg ver
teidigt und zur Enttäuſchung der Weſtmächte das Einvernehmen
mit Italien aufrechterhalten. Die Bündnisbeziehungen zum
Deutſchen Reiche waren bei ihm in treuer Obhut. Bei ſeinem
Scheiden aus dem Amte begleiten ihn die herrlichen Sympathien
und hohe Wertſchätzung unſerer politiſchen Kreiſe.

Mit der Bewährung des mitteleuropäiſchen Zweikaiſerbünd
niſſes in dem Feuer eines Weltkrieges bleibt Graf Verchtolds
Name geſchichtlich verknüpft.

In ſeinem Nachfolger Freiherrn von Burian erhalten
wir einen Staatsmann von erprobter Staatskraft, einen über-
seugten Anhänger der Bündnis-Politik Oeſterreich-Ungarns. Möge
es ihm gelingen, die auswärtigen Intereſſen der Donau Monarchie
durch die Fährlichkeiten des großen Krieges mit ſtarker Hand
hindurchzuſteuern zu einem ehrenvollen und erfolgreichen Siege.

Von jenſeits des RKanals.,
Die britiſch- amerikaniſche Streitfrage.

London, 14. Jan. Die „Times“ meldet aus New
York: Die Streitfrage zwiſchen der britiſchen Regierung
und den Vereinigten Staaten ſcheint tatſächlich nur noch
zwei Punkte zu betreffen, 1. das Recht für britiſche Schiffe,
auf bloßen Verdacht hin amerikaniſche Schiffe, die nach neu
tralen Ländern unterwegs ſind, zu durchſuchen und 2, das
Recht für die Briten, amerikaniſche Schiffe zwecks gründ-
licher Unterſuchung der Art der Ladung nach britiſchen
Häfen zu bringen. Die amtlichen Kreiſe vermiſſen in
Greys Antwort offenbar hauptſächlich das poſitive Ver
ſprechen, den Seeoffizieren Jnſtruktionen zu geben, ihre
Pflicht möglichſt rückſichtsvoll zu erfüllen.
London, 14. Jan. Die „Times“ ſchreibt: Die beab-
ſichtigte Uebernahme des Dampfers „Dacia“
der Hamburg-Amerika-Linie, der unten
amerikaniſcher Flagge fahren ſoll, wird in Schiff
fahrtskreiſen mit großem Intereſſe verfolgt. Man glaubt,
daß eine ſolche Uebertragung als ein Präzedenzfall
von größter Wichtigkeit ſein würde. Es wird offen geſagt,
daß die Verbündeten die Uebertragung nicht anerkennen
ſollten, da ſie ungeſetzlich ſei. (2) Die „Dacia“ müßte,
wenn ſie in See ginge, durch ein britiſches Kriegsſchiff be
ſchlagnahmt werden. Die Flottmachung von deukſchen
Schiffen würde unangenehm empfunden werden. Die
Schiffsbeſitzer haben bereits die Scharterung amerikaniſcher
Schiffe, die Baumwolle nach Bremen bringen ſollen, mit
Erſtau nen verfolgt. Während jedoch anerkannt wird,
daß Gründe dafür beſtehen, dieſen Handel zu erlauben,
würde der Verkauf eines deutſchen Dampfers an einen
amerikaniſchen Beſitzer als etwas ganz anderes und als
eine viel ernſtere Angelegenheit betrachtet werden. (Auch
hier zeigt ſich wieder die ganze Unverſchämtheit Englands.)

Mobiliſierung des dritten kanadiſchen
Kontingentes.

London, 14. Jan. Die „Times“ meldet aus
Toronto: Die Regierung hat die Mobiliſierung des
dritten kanadiſchen Kontingents angeordnet.

Die engliſche Admiralität beſchlagnahmt weiter.
London, 14. Jan. Die Admiralität hat eine Anzahl

feſtgehaltener Schiffe beſchlagnahmt, um ſie für die Küſten
fahrt zu benutzen, namentlich um Kohlen nach London zu
befördern.

Ein engliſches Geſtändnis!
London, 14. Januar. Die Preſſe beſchäftigt ſich mit den

Verhaltungsmaßregeln, die für die däniſchen Reeder getroffen wor
den ſind. Die von den Reedern unterzeichnete Erklärung, daß
ſie nur mit einer Art von Papieren fahren würden, weckte in
London große Zufriedenheit. Man glaubt allgemein, daß die
Verwicklung nur durch unzuläſſige Geſchäfte einzelner Firmen
und nicht durch die Schuld der neutralen Regierungen entſtanden
iſt und daß der engliſche Miniſter des Aeußern
einen Fehler begangen hat.

Die Engländer verletzten ihre eigenen Städte.
London, 14. Jan. Zwei Schüſſe, die vorgeſtern abend

von dem Fort Firth of Elyde auf ein Schiff abgefeuert
wurden, welches das Halteſignal nicht befolgte, trafen die
gegenüberliegende Stadt Gourock. Ein Geſchoß ſchlug
ein Loch in eine Hausmauer. Niemand wurde verletzt.

Ein Kohlenſtreik droht!
London, 14, Jan. Zur Lage in Yorkſhire, wo ein

Kohlenſtreik auszubrechen droht, wird berichtet, daß die
Regierung wahrſcheinlich einſchreiten werde, da die dortigen
Kohlengruben die Feuerung für die Kokfabriken liefern.

33 Minen angeſchwemmt.
Amſterdam, 14. Jan. „Nieuws van den Dag“ melden

aus dem Haag: Seit dem 9. Januar ſind an der Küſte ins
geſamt 33 Minen angeſchwemmt worden.

Der türkiſche Krieg.
Türkiſche Erfolge.

Konuſtantinopel, 14. Jan. Nach einer Meldung
des türkiſchen Hauptquartiers rücken die Türken, unter
ſtützt von perſiſchen Kontingenten, beſtändig in Aſerbeidſchan
vor. Sie haben geſtern Täbris und Salmas, die
beiden letzten ruſſiſchen Stützpunkte in

dieſer Gegend, beſetzt, welche die Ruſſen in Un
ordnung verlaſſen hatten. Eine Anzahl von Mehariſten,
ein Teil der engliſchen Beſatzungstruppen in
T yten, hat ſich der türkiſchen Vorhnt er
geben.

Ausland.
Größeres ſtehendes Heer für die Vereinigten Staaten.

Der Senat der Vereinigten Staaten hat eine vom
Senator Lodge eingebrachte Reſolution angenommen, in
der der Kriegsſekretär erſucht wird, die vom Generalſtab
vor Ausbruch des eurowäiſchen Krieges ausgearbeiteten
Voranſchläge, in denen eine mobile Armee von
nahezu 460000 Mann und die von ihr ötig
Munition vorgeſehen wird, dem Senat zu unterbreiten,
ſowie gleichzeitig die Menge der am 1. Januar d. Js. ver
fügbar geweſenen Munition anzugeben.

Grenzüberſchreitungen Deutſcher aus Kanada
nach den Vereinigten Staaten.

(Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Ein Deutſcher
namens Wenz iſt in einem Koffer über die kanadiſche Grenze
nach Buffalo entkommen. Er erklärte, daß ein regelmäßiges
Syſtem ſolcher heimlichen Grenzüberſchreitungen beſtehe.

Arbeitsloſigkeit in Amerika.
New-Ypork, 14. Jan. Jnfolge der vielfach herrſchenden Not in

den Vereinigten Staaten hat Rooſevelt beſchloſſen, in den
z hen en Städten zugunſten der Arbeitsloſen Vorträge
zu halten.

Jtalien und der Vatikan im Kriegsfalle.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich: Die italieniſche Agen

tur „La Correſpondenza“ berichtet: Es beſtehe nicht die Abſicht,
eigentliche diplomatiſche Beziehungen zwiſchen Jtalien und dem
Vatikan herzuſtellen, ſondern die italieniſche Regierung prüfe
lediglich die Frage, wie die Lage zwiſchen Jtalien und dem
Vatikan im Kriegsfalle Jtaliens ſich darſtellen würde.

Kleine Nachrichten.
Verſtärkung der Seelſorge im Felde.

Dem bekannten Pfarrer D. Weber in M.Gladbach iſt
auf eine Eingabe über die Verſtärkung der Seelſorge im
Felde vom Kriegsminiſterium folgender Beſcheid
zugegangen:

„Zur Verſtärkung der Seelſorge im Felde ſind nicht nur
die Feldgeiſtlichen fortgeſetzt in ſehr ſtarkem Maße vermehrt
worden, ſondern es ſind auch zur Seelſorgeausübung die im
Waffen- und Krankenpflegedienſt befindlichen Pfarrer und
Kandidaten und die bei den Truppen uſw. befindlichen aus-
gebildeten Helfer landeskirchlicher Erziehungsanſtalten, Dia
kone, Miſſionare und älteren Miſſionszöglinge zugelaſſen wor
den. Unter dieſen Umſtänden liegt kein Bedürfnis vor, auch
noch den im Felde ſtehenden Lehrern an den Volks und
höheren Schulen die gleiche Befugnis zu gewähren. Die bis
rigen Maßnahmen ſichern bereits eine ausgiebige Seelſorge.

Zwei Millionen Hindenburgſpende.
Der Aufruf des Deutſchen Städtetages, dem Oſt-

yeere Pelzjoppen zu verſchaffen, hat ſo lebhaften Beifall gefun-
den, daß geſtern ein Ausſchuß des Deutſchen Städtetages dem
Feld marſchall v. Hindenburg eine Spende von zwei Millionen an-
zeigen und einen großen Teil der Pelzjoppen überreichen konnte.
Der Feld marſchall hob in ſeinem Dank hervor, daß ſeine
Truppen wahrhaft Uebermenſchliches geleiſtet hätten.
Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Aus Deutſch-Südweſt.
Kapſtadt, 14. Januar. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Eine berittene Abteilung machte in der Nacht
zum 8. Januar einen Aufklärungsritt von der Walfiſchbai
nach Anuras, etwa 8 Meilen landeinwärts, wo ſie eine
verlaſſene Station fanden. Die Abteilung kehrte zurück,
ohne einen Deutſchen angegriffen zu haben.

London, 14. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Potchofſtrom: Brits der das Kommando in der Nord
weſtprovinz des Kaplandes führt, hat in einer Rede erklärt,
man gehe jetzt nach Deutſch-Südweſtafrika voller Hoff-
nung, daß alle bald zurückkehren würden, aber nicht eher,
als bis alle Deutſchen herausgeworfen ſeien. (Abwarten!)

Ein Hafer-Verbot bevorſtehend.
Berlin, 14. Jan. Seit November 1914 iſt die Verfütterung

von Roggen und Weizen allgemein verboten. Seitdem hat in
vielen Teilen Deutſchlands eine ſtarke Verfütterung von Hafer
an Rindvieh und Schweine eingeſetzt. Dies erſcheint im Inter
eſſe der Erhaltung genügender Hafervorräte für die Bedürfniſſe
des Heeres, zur Ausſaat und zur Verſorgung der im Lande be
findlichen Pferde nicht unbedenklich. Durch Verwendung anderer
Futtermittel und ſoweit dieſe nicht verfügbar ſind, durch Ein
ſchränkung der ohnehin im Verhältnis zu den Futterbeſtänden
übergroßen Viehhaltung muß erreicht werden, daß der Hafer
den vorgenannten wichtigeren Zweckbeſtimmungen erhalten
bleibt. Demgemäß iſt, wie wir hören, ein allgemeines Verbot
der Verfütterung von Hafer an andere Tiere als Pferde in Er
wägung gezogen.

Erledigung verſchiedener Bundesratsvorlagen.
Berlin, 14. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Bundesrates

gelangte zur Annahme die Vorlage betreffend die ge des
zum ſteuerpflichtigen Jnlandsverbrauchs abzulöſenden Zuckens,
der Entwurf einer Verordnung über die freiwillige Gerich

achan r e r We d i ger verg über die Vertretung der Kriegsteilnehmer in
lichen Rechsſtreitigkeiten.

Der Finanzminiſter zur Einkommenſteuer der im Felde
Stehenden.

Berlin, 14. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht
Weiſungen des Finanz miniſteriums an die Ver
anlagungsbehörde betreffend die Einkommenſteuer der im
Felde ſtehenden Steuerpflichtigen.

Geſtändnis eines Doppelmörders.
Der aus Unterkotzan (Bahern) gebürtige ledige DienſtknechtSteger, der in der Nacht vom 19. zum 20 Rovanber 1914 in

Joditz die 84jährige Gutsbeſitzersehefrau Sofig Tietſch und deren
Mutter Marie Roewer auf gräßliche Weiſe ermordet hatte, D.
geſtern ein offenes Geſtändnis abgelegt, und zwar hat er die
ſah aus dem Grunde begangen, um ſich Geld zu ver

fen.

Ein engliſcher Dampfer geſunken.
Der Lowestofter Fiſchdampfer „Queen of Wevon“ iſt

mit ſeiner Beſahung untergegangen, Es wird vermutet,
daß er auf eine Mine geraten iſt.

Untergang eines engliſchen Dampfers.
Wie Llods in London aus Schimonoſaki erfährt, iſt der

der khe und Orientalgeſellſchaft injapani n un angen. j äſteund die Mannſchaft wurden ereger es gen. Die Fahrgäſte



Sor a (Provinz Caſerta), 14. Jan. Heute morged um 8 Uhr
14 Min. wurde ein neuer Erdſtoß verſpürt, Die Bevülkerung
wurde von einer Panik ergriffen und ſtürzte ſchleunigſt aus ben
Häuſern. Die Stadt iſt faſt völlig zerſtört. Zwei Drittel
der Häuſer ſind eingefallen, andere ſind beſchädigt; zahlreiche
haben abgeriſſen werden müſſen. Der Palazzo Roſſi begrub bei
ſeinem Einſturz 20 Arbeiter, die auf dem Hofe beſchäftigt waren.
Es dürften, ſo befürchtet man, 400 Perſonen der Kata-
ſtrophe zum Opfer gefallen ſein, darunter viele Beamte
und Mitglieder vornehmer Familien. Zahlreiche Soldaten ſind
zur Hilfeleiſtung eingetroffen.

Sora, 14. Jan. Durch das Erdbeben ſind alle nicht einge
ſtürzten Häuſer derartig beſchädigt, daß ſie haben geräumt werden
müſſen. Truppen verſchiedener Waffengattungen ſind zur Hilfe-
leiſtung hier eingetroffen und haben bis jetzt 450 Tote und viele
Verwundete aus den Trümmern geborgen und die Letzteren in
Zelten und Baracken untergebracht. Brot und andere Lebens-
mittel werden an die Ueberlebenden verteilt.

Rom, 14. Jan. Der „Meſſagero“ meldet aus
Avezzano: Einige Hundert überlebende Be
wohner lagern rund um Lagerfeuer auf dem Platze. Sie
ſcheinen das Bewußtſein verloren zu haben und ſind nicht
imſtande, den Unglücklichen zu helfen oder auch nur ein
Wort zu ſagen. Sie haben auf dieſe Weiſe die Nacht unter
klarem Himmel bei großer Kälte zugebracht. Etwa 50 Hilfs-
mannſchaften aus Caracali brachten die erſte Hilfe und
retteten etwa 20 Verletzte. Unter den Trümmern hört man
Stöhnen und herzzerreißende Schreie um Hilfe. Der Abge-
ordnete Sipari teilte dem „Meſſagero“ mit, daß das Un
glück an Heftigkeit und Umfang dasjenige von Meſſina
übrträfe.

Rom, 14. Jan. Aus den bisher eingetroffenen Nach
richten geht hervor, daß auch Sampelino Feterno,
Cerchio, Collarmelle, Pescino und das ganze
Dorf San Benedetti di Mare zum größtenTeil zerſtört worden ſind. Avezzano iſt ein Trüm-
merhaufen und bietet einen ſchrecklichen Anblick.
Es ſind tauſende und abertauſende von Kubikmetern von
Ruinen entſtanden. Große Blöcke erſchweren das Rettungs-
werk ungeheuer. Soldaten, Karabinieri und Beamte helfen
energiſch an den Rettungsarbeiten. Man erwartet andere
Hilfsmannſchaften und Sanitätsperſonal. Es wird be-
ſtätigt, daß die Zahl der Ueberlebenden in Avezzano nicht
mehr als 10 Prozent der Bevölkerung betrage. Die von

Das große Erdbebenunglück in Jtalien.
Avezzano nach Tivoli kommenden Züge bringen unaus-
geſetzt Verletzte, von denen eine Anzahl in den Hoſpitälern
von Twoli untergebracht worden iſt. Die Ueberlebenden
von Avezzanv nd Curcola gaben erſchütternde Schilderun-
gen des gewaltigen unglücks, das ſie betroffen hat.

Rom, 14. Nov. Der König iſt heute nachmittag in
Avezzano eingetroffen, um die Unglücksſtätte zu be-
ſichtigen. Bis jetzt ſind über 100 Leichen geborgen worden.
Die Rettungsmannſchaften haben auch zahlreiche Verletzte
unter den Trümmern gefunden. Die Leichtverletzten werden
mittels Sonderzuges nach Rom gebracht.

Wie aus Rom vom 14 Januar gemeldet wird, wurde früh
gegen 3 Uhr ein neuer Erdſtoß ſpürbar. Jn einigen Stadt-
vierteln eilte die Bevölkerung ins Freie.Rom, 14. Jan. Nach Finer Zeitungsmeldung hat der

Papſt ſich heute nachmittags aus dem vatikaniſchen Palaſt
durch die Sankt Peterskirche nach dem Lazarett Santa
Marta beim Vatikan begeben, um die aus dem Erdbeben-
gebiet angelangten Verwundeten, hundert an der Zahl, zu
beſuchen. Er verteilte Unterſtützungen an ſie, ließ ſich
Einzelheiten ihres Unglücks erzählen und ermahnte ſie zum
Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes. Der Papſt hat
hierbei das Gebiet des Vatikans nicht verlaſſen.

Avezzano, 14. Jan. Mit den Truppen ſind viele Mili-
tärärzte hier angelangt und haben zwei Feldlazarette auf-
geſchlagen. Das Rettungswerk verurſacht große Schwierig-
keiten infolge der ſtarken Zerſtörung der Häuſer, welche
vielfach nur Schutthaufen bilden. Unter den Trümmern
des Mädchen- Gymnaſiums ſind 150 Schülerinnen begraben
worden, von denen durch die hingebende Arbeit der römiſchen
Feuerwehr bisher nur eine lebend und zwei als Leichen
geborgen worden ſind. Die Straßen ſind vollſtändig ver-
ſchüttet, nur der Hauptplatz iſt freigeblieben. Das Rettungs
werk wird während der Nacht bei Fackelſchein fortgeſetzt.

Avezzano, 14. Jan. Der König hat alle Trümmer-
ſtätten beſucht und die Rettungsarbeiten beſichtigt. Am
Abend kehrte der König und die Königin nach Rom zurück.

Rom, 14. Jan. „Giornale d'Jtalia“ ſchätzt die
Opfer des Erdbebens in der Gegend von Avezzano uad

Sora auf 25000.

preußiſche Verluſtliſte Nr. 124. Provinz Sachſen und Umgebung.
(f gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Kaiſerliche Schutztruppen. Feldw. B. Reinhardt, Hettſtedt

Vzfeldw. W. Herſing, Oſchersleben, durch Pulbverexploſion tödlich
verletzt.

Königin Auguſta Garde-Grenadier- Regt. Nr. 4. O. Klebe,
Hecklingen x R. Kummer, Holzweißig f. F. Hoſche, Stendal

F. Linderkamp, Nienburg K. Rath, Elxleben F.
Garde-Reſerve-Jäger-Bataillon. R. Petzold, Oberwiederſtedt

bish. ſchw. verw., Laz. Ratibor.
Garde-Schützen-Bataillon. Ch. Niebel, Berßel F.
Grenadier-Regt Nr. 1. A. Brau, Wittenberg H. Mette,

Quedlinburg K. Werther, Scholitz, i. G. E. Krüger, Rittleben
Grenadier- Regt. Nr. 3. F. Schaumann, Ziegenrück

G. Meitz, Magdeburg F.
Reſ.-Erſ.-Jnf.-Regt. Nr. 4.

H. Rippe, Magdeburg F.
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 18. H. Anklam, Kl.-Wanzleben A.

Egeln G. Kaufmann, Augsdorf f. O. Heiſe, Mag-
deburg.

Jnf.-Regt. Nr. 20. E. Harmiſch, Wittenberg, bish. vm. i. Laz.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 20. R. Thieme, Halle, vm.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 26. A. Hartmann, Neu-Ferchau

G. Kaue, Deetz A. Port, Magdeburg P. Kuhn, Burg
F. Herm, Döllnitz W. Knackmuß, Wenddorf F. Zanske,
Sallenthin H. Benecke, Tangeln H. Weſche, Brüchau
H. Schröder, Nettgau G. Keimer, Kl.-Tinz F. Pape II,
Salzwedel W. Siebert, Brietz W. Fritze, Poppau
H. Huchel, Wieglitz O. Süß, Börgitz O. Jähnicke, Schwei-

F. Müller, Arendſee i. A.

nitz Offz.Stellv. A. Müller, Tangermünde F. Krauſe,
Salzwedel E. Fehringer, Magdeburg x A. Weber,
Staßfurt F.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 27. R. Köhler, Mörtitz x A. Giebel-
hauſen, Altenrode H. Hemboldt, Oſchersleben, f an ſeinen
Wunden.

Jnf.-Regt. Nr. 32.
K. Bierehe, Erfurt, vm.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 35. R. Scholz, Stendal x H. Lorenz,
Heldrungen.

W. Röder, Zörbig f. M. Möbius,

E. G. E. Röhlig, Raunsdorf, vm.

Füſilier-Regt. Nr, 36.
Halle P. Schwarz, Halle H. Möſer, Giersleben x W.
Meyer I, Bernburg f. F. Schlegel, Halle H. Franke, Halle

Vzfeldw. O. Schieck, Weißenfels, bish. verw, in franz. Gefgſch.
Montauban x A. Köhn, Halle, bish. vm., in franz. Gefgſch.
W. Schildbach, Cröllwitz, bish. vm., in franz. Gefgſch. H.

Wohltat, Ermsleben, bish. vm., in franz. Gefgſch. W. Voigt,
Lützen, bish. verw., x R. Schliephak, Merſeburg.

Jnf.Regt. Nr. 93. H. Zenner, Coswig, vm.
„„Jnf.-Regt. Nr. 137. E. Starigk, Magdeburg, bish. verw.,
f Laz. Andernach M. Stachowiak, Greppin, n. verw.,

Jnf.Regt. Nr. 140. A. Paſemann, Ackendorf f.
Jnf.Regt. Nr. 151. H. Greif, Bernburg.
Jnf.Regt. Nr. 152. F. Knüpfer, Halle.
Jnf.-Regt. Nr. 160. K. Gotter, Hohenmölſen f.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 203. R. Winterfeldt, Löbejün

F. Silber, Querfurt f.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 214.

Göhlich, Lütjenrode
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 13. E. Schultze, Magdeburg

A. Meck, Salbke, vm.
Reſ.-Jäger-Bataillon Nr. 19. E. Thiel, Salzwedel, vm.

J. Saul, Kl.-Wanzleben, vm. A. Meinhardt, Cöthen, bish.
l. verw., verm.

Reſ.-JägerBat. Nr. 20.
M. Gürſch, Magdeburg, vm.

Reſ.-Jäger-Bat. Nr, 24. Vgzfeldw. P. Bonte, Nordhauſen
W. Hohlfeld, Hochheim f. F. Hahne, Wernigerode, vm.
H. Franke, Bitterfeld W. Friedel, Bitterfeld f. H. Eil
hauer, Goslar, vm. E. Waeſchke, Halle, vm. W. Quoſigk,
Nordhauſen f. c E. Wahren, Magdeburg, vm. F. E. Benne-
witz, Erfurt K. A. He Koch, Rothenberga H. A. Ende,
Nordhauſen, vm. B. O. Hey, Bindersleben, vm. P. A.
Hubrich, Erfurt, vm. x W. M. F. Wagner, Güſten, vm.
R. E. Dreißigacker, Hettſtedt, vm.

FeldArt.Regt. Nr. 79. Ch. Hardegen, Lengenfeld
G. Otto, Wörblitz, vm. A. Batz, Authauſen, vm.

1. Garde-Pivnier-Bataillon. W. Stephan, Kl.-Wanzleben.
Pionier- Regt. Nr. 19. O. Koch, Horlor.
PionierRegt. Nr. 29. K. Rohde, Dontleben f. x E. Benſe,

Kaltendorf f.

cwo Arnold, Magdeburg G.

R. Tanneberg, Eisleben

Z. Jeſſen (Elſter), 14. Jan. (Kirchliche Nachrichten.)
Jm Jahre 1914 wurden in hieſiger Kirchengemeinde 56 Kinder
getauft und 78 (38 Knaben und 40 Mädchen) konfirmiert. Die
Zahl der Trauungen betrug 23, der Beerdigungen 441. Kommu-
nikanten waren 1027 (394 Männer, 633 Frauen). Fürs Vater-
land gefallen ſind 15 Die Kollekten brachten 529,99, die Kriegs-
betſtunden 144,85, der Klingelbeutel 197,25, das Abendmahls-
opfer 40,88 Mark.

p. Quedlinburg, 14. Jan. (Standesamtliches.)
wurden hier 571 Kinder geboren gegen 579 im Vorjahre. ie
Zahl der Totgeburten ſtieg von 29 auf 36. Es ſind mit Ausſchluß
der totgeborenen Kinder 518 Perſonen geſtorben gegen 458 im
Jahre 1913. Die Sterblichkeitsziffer der Kinder im erſten
Lebensjahre hat ſich gegen das Vorjahr nicht geändert; ſie iſt
von 120 auf 119 zurückgegangen, beträgt alſo trotz der vermehr-
ten Säuglingsfürſorge immer noch annähernd 21 vom Hundert.
Auch die Eheſchließungen ſind ſich trotz der großen Zahl von Not-
trauungen- gleich geblieben; es haben 207 gegen 208 im Jahre
1913 ſtattgefunden.

44 Heiligenſtadt, 13. Jan. (Aufſehen erregender
Selbſtmord.) Die Jnhaberin des Putzgeſchäfts Firma L.
Scharenberg, Johanna Lünnemann, ca. 35 Jahre alt,
ledig, hat ihrem Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht.
Jhrem Geſchäftsperſonal gegenüber hatte ſie geſagt, ſie wollte
verreiſen. Jn einem Briefe an eine auswärts wohnende
Schweſter hatte ſie ihr Vorhaben mitgeteilt und ihr empfohlen,
ſich der Mutter anzunehmen. Als heute nachmittag die Schweſter
hier eintraf, wurde das verſchloſſene Zimmer geöffnet; man fand
die L. tot im Bette liegend vor. Ein Revolverſchuß in die
Schläfe muß ſofort tödlich gewirkt haben. Die Urſache des
Selbſtmordes ſteht noch nicht genau feſt.

Heiligenſtadt, 14. Jan. (Jn der erſten diesjäh-
rigen Stadtverordneten ſitzung) wurde der bisherige
Vorſtand mit Rechtsanwalt Petri als Vorſitzender und Prof.
Grawe als ſtellv. Vorſitzender wiedergewählt. Es erfblgte die
Vorlage und Beratung der Rechnung des ſtädtiſchen Schlacht
hofes. Der Schlachthof erfordert, obwohl er ſchon bald 15 Jahre
im Betriebe, immer noch beträchtliche Zuſchüſſe, weshalb er das
„Schmerzenskind der Stadt“ genannt wird. Es lag ein aus-
führliches Gutachten des Schlachthofdirektors vor, worin Vor-
ſchläge gemacht ſind, um am Betriebe Erſparniſſe zu erzielen.
Es wurde eine beſondere Kommiſſion gewählt, welche ſich mit
der Schlachthausfrage beſchäftigen ſoll. Es lagen noch einige
Wegebau Vorlagen vor, wobei die Notwendigkeit betont wurde,
in dieſer Zeit alle Ausgaben nur auf das unumgänglich Not
wendige zu beſchränken. Endlich wurde noch beſchloſſen, die Un-
teroffiziere und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes und des
Landſturms, ſoweit ſie bei den Fahnen ſind, von Kommunal-
ſteuern zu befreien. Auf diejenigen Beamten, deren Einkommen
während des Krieges fortdauert, ſoll ſich dieſe Befreiung nicht
erſtrecken.

tzk. Friedrichroda, 13. Jan. (Schußverletzung mit
Todesfolge.) Jm Keſſelgraben wurde der Herzogliche Holz
hauer Karl Höllner von dem Herzoglichen Waldwart Amling
ſo unglücklich angeſchoſſen, daß der Tod kurze Zeit darauf eintrat.
Der hieſigen Zeitung zufolge liegt dieſem Unglücksfall ein be
dauerliches Verſehen zu Grunde.

Zerbſt, 14. Jan. (Arbeitsmarkt. Geſchichts-
verein. Erhöhung der Schuhpreiſe.) Auch im
vorigen Monat machte ſich bei dem öffentlichen Arbeitsnachweiſe
des Kreiſes Zerbſt ein Mangel an gelernten und ungelernten
Arbeitern geltend. 174 offenen Stellen ſtanden 120 Arbeitſu-
chende gegenüber. 86 Stellen wurden vermittelt. Beim Ar-
beitsnachweis für weibliche Perſonen waren 69 Arbeitsſtellen
und 59 Arbeitsgeſuche gemeldet, vom Vormonat waren noch 49
Arbeitsgeſuche vorgemerkt. Vermittelt wurden 56 Stellen. Das
Ueberangebot beſteht zumeiſt aus Frauen und Mädchen, die
Tages und Stundenarbeit ſuchen. Jm Geſchichtsverein hielt
der Vorſitzende, Geheimer Archivrat Dr. Wäſchke, einen ſehr
beifällig aufgenommenen Vortrag über den Kurfürſtentag in
Regensburg 1630, an dem von den anhaltiſchen Fürſten Chriſtian
II. von Bernburg teilnahm. Jn hieſigen Schuhmacherkreiſen
wird lebhaft über die in letzter Zeit eingetretene beträchtliche Er
höhung der Lederpreiſe geklagt, die eine Erhöhung der Schuh
warenpreiſe zur Folge haben müſſe. In einer Verſammlung der
Schuhmacher-Jnnung wurde hervorgehoben, daß die Preiſe für
beſſeres Leder bis zu 200 Prozent geſtiegen ſeien.

II. Altenburg, 14. Jan. (Oberbürgermeiſterwahl.)
Zu der am 21. Januar ſtattfindenden Oberbürgermeiſterwahl,
bei der auch der hieſige Bürgermeiſter Tell zur engeren Wahl
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ſteht, hat der Hausbeſitzer-Verein der Stadt Altenburg nach ein
gehender Ausſprache in ſtark beſuchter Vereins- Verſammlung
folgenden Beſchluß einſtimig gefaßt: „Der HausbeſitzerVerein
hält Bürgermeiſter Tell für die Stellung des Oberbürgermeiſters
der Stadt Altenburg nicht für geeignet und richtet an Stadtrat
und Bürgervorſtand die dringende Bitte, von ſeiner Wahl ab-
zuſehen.“

tzk. Weimar, 14. Jan. (Kriegshumor.) Die Groß-
herzogin von Sachſen beſichtigte neulich wieder mehrere Laza-
rette in Begleitung ihres Töchterchens, der kleinen Prinzeſſin.
Eine Dame des Roten Kreuzes unterhielt ſich angelegentlich mit
Jung-Prinzeßchen und erkundigte ſich auch nach dem Ergehen
des Großherzogs, der bekanntlich ſehr regen perſönlichen Anteil
an den Kämpfen in Polen nimmt, worauf Prinzeßchen ſtolz er
widerte: „Papa ſchießt die Ruſſen tot und hat auch Läuſe.“
(Letzteres mit ganz beſonderem Nachdruck.)

tzk. Meiningen, 13. Jan. (Abreiſe des Landes-
herrn nach dem Kriegsſchauplatz. Vor dem großen
Palais fand heute Abend unter Mitwirkung der Geſangvereine
eine Huldigung der Bürgerſchaft für den morgen ins Feld zie-
henden Herzog Bernhard von Sachſen-Meiningen ſtatt.

Leipzig, 13. Jan. (Diamantenſchwindler.) Wie
der Leipziger Polizeibericht mitteilt, hat in Hanau ein etwa 30-
jähriger Betrüger, der ſich Eduard Rieß, Diamantenhändler aus
Hamburg nannte, zwei Diamantenſchleifereibeſitzer um Diaman-
ten im Werte über 12 000 Mark geprellt. Der Schwindler be-
ſtellte die Geſchädigten mit der Ware zu ſich ins Hotel. Hier
verſtand er es, die mit den echten Diamanten gefüllten verſiegel-
ten Umſchläge durch ſolche mit Glasſtückchen zu vertauſchen. Er
beſtellte dann die Verkäufer zur Empfangnahme des Geldes und
Ablieferung der angeblich eingeſiegelten Diamanten auf den
nächſten Tag, um mittlerweile zu verſchwinden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 15. Januar.

Die Beförderung der Feldpoſt in Ruſſiſch-Polen
iſt in den rückliegenden Wochen teilweiſe mit Verzöge-
rungen verknüpft geweſen. Die Urſache dieſer beklagens-
werten Stockungen, die beſonders die in der vorderſten Linie
befindlichen Truppen betroffen haben, liegt vornehmlich in der
geradezu unglaublichen ſchlechten Beſchaffenheit
der Straßen und Wege. Durch die vielen Regenfälle in
der letzten Zeit iſt ein Teil von ihnen grundlos geworden,
andere wiederum ſind ganz zerfahren. Auch hatten die Ruſſen
einzelne Straßen ſtreckenweiſe durch tiefe Quergräben für
einen Verkehr unbrauchbar gemacht. Alle Vertiefungen und
Löcher auf den Straßen waren bis oben mit Schlamm ge-
füllt. Kraftwagen können daher vielfach überhaupt nicht und
beladene Poſtwagen nur mit geringer Belaſtung bei ſtarker Be-
ſpannung und nur unter ſtändiger Gefahr umzuſtürzen oder
zuſammenzubrechen, verkehren. Oefters haben Poſtfahrzeuge
nur durch Unterlegen von Holzdielen und mittelſt Winde
wieder flott gemacht werden können. Einzelne ſind in der
Dunkelheit in Moräſte geraten und darin, trotz der größten
Anſtrengungen, ſie wieder herauszubringen, ſtecken ge
blieben. Die Beſchaffung des unter ſolchen Umſtänden un-
verhältnismäßig oft eintretenden Pferde- und Wagenerſatzes
iſt außerordentlich ſchwierig. Auf den Eiſenbahnen muß, wie
es nicht zu vermeiden iſt, die Beförderung der Feldpoſt vor
wichtigen militäriſchen Verſanden (Truppen, Munition, Ver-

Poſt Eiſenbahnwagen mit Feldpoſt
haben deshalb auf einzelnen Bahnhöfen in Polen manchmal
Tage hindurch liegen bleiben müſſen, bis ſie die Eiſenbahn
weiterleiten konnte. Aber auch ſonſt war die Beförderung, in-
folge der ſtarken Belaſtung der Eiſenbahnlinien, nur ſehr lang-
ſam. Man wird ſich erinnern, daß ähnliche ſchwierige Be
förderungsverhältniſſe im Auguſt und September in Belgien
beſtanden, und daß dort damals zeitweilig auf der nur 40 Kilo-
meter langen Eiſenbahnſtrecke Herbesthal-Lüttich bis zu
127 Züge gleichzeitig gelegen haben. Dieſe Tatſachen darf das
Publikum nicht außer acht laſſen, wenn neuerdings über die Be
förderung der Feldpoſt in Ruſſiſch-Polen Klagen laut werden.
Natürlich liegt die Schwierigkeit der Feldpoſtbeförderung nicht
zuletzt auch in dem rieſigen Umfange der Poſt ſelbſt.
Werden doch nicht weniger als 7000-—8000 große ſchwere Feld
poſtſäcke mit Briefen, Poſtkarten und Päckchen täglich aus
der Heimat allein an unſere Truppen in Ruſſiſch-Polen ab-
befördert.

An der Verbeſſerung der Beförderungsverhältniſſe wird von
den Feldvoſtdienſtſtellen unter Leitung eines beſonderen Kom-
miſſars des Reichs-Poſtamts fortgeſetzt gearbeitet.

Binde-Vorträge. Dieſe Vorträge im Gemeinſchaftshauſe,
Margaretenſtraße 5, erfreuen ſich auch diesmal einer ſehr guten
Beteiligung; ſchon vom erſten Abend an waren alle Sitzplätze
beſetzt, die Späterkommenden mußten ſtehen. Am Sonnabend
abend 8 Uhr ſpricht Herr Binde über das Thema „Gerechtig-
keit erhöht ein Volk“, am Sonntag nachmittag 4 Uhr über die
Frage „Was muß bei uns anders werden am Sonntag abend
8 Uhr über „Kriegsbeute“, am Montag und Dienstag abend
finden die Schlußvorträge ſtatt. Der Zutritt zu allen Ver-
ſammlungen iſt frei.

Aus den Vereinen.
Der Halleſche Strickverein wird nunmehr nach dreiwöchenk

lichen Ferien ſeine Tätigkeit wieder aufnehmen; denn wenn
auch dank der reichlichen Weihnachtsliebesgaben unſere Truppen

pflegung uſw.) zurückſtehen.

Pom bis 17. Januar

wiw.
zugelaſſen. Wir empfehlen Jhnen unſere Feld

poſtkartons, den amtlichen Vorſchriften ent
ſprechend, das Stück mit 15 Pfg.

„Feldpoſtbriefe für
Kriegsteilnehmer

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Fu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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vorläufig mit dem Nötigſten verſfehen ſind, wird ſich bel ben
großen Strapazen und der andauernden Näſſe doch bald wieder
ein Mangel, gerade in Strümpfen, bemerkbar machen, und dem
muß abgeholfen werden. Bei den hohen Wollpreifen iſt der
Verein jedoch nicht imſtande, den Bedarf allein aus eigenen
Mitteln zu decken und bittet er unſere opferfreudigen Mitbürger
herzlich und dringend, ihn nach wie vor mit Spenden an Geld
und Wolle zu unterſtützen, die die Geſchäftsſtellen Carl Booch
und Bruno Frehytag jederzeit mit herzlichem Dank entgegen
nehmen. Die Strickſtunden, in denen vorläufig nur von mit
gebrachter Wolle geſtrickt wird, finden bis auf weiteres nur
Montags pünktlich von 4——6 Uhr im Singſaal des Städtiſchen
Lyzeums ſtatt.

Poſt und Eiſenbahn.
Poſtpakete.

Von jetzt ab ſind Poſtpakete bis 5 Kilogramm nal
Spa nien nebſt den Balegren und den
Inſeln zur Beförderung über die Schweiz und Italien wieder
zugelaſſen. Daneben bleibt auch der ſeit einiger Zeit einge
richtete Poſtfrachtſtückverkehr nach Spanien über die Schweiz
(Baſel) in Kraft. Nähere Auskunft erteilen die Poſtanſtalten.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Julius Riffert Jn Leipzig iſt der Schriftſteller

Prof. Dr. Julius Riffert geſtorben. Riffert war in den neun-
ziger Jahren einer der lebhafteſten Vorkämpfer der Bewegung
„Los von Berlin“. Jm „Kunſtwart“ und anderen Zeitſchriften,
in Vorträgen und Kritiken bekämpfte er die Vorherrſchaft Ber
lins auf dem Theatermarkte und trat ein für eine ſtärkere
Förderung des Theaterlebens in der deutſchen Provinz. Tat-
ſächlich iſt es dieſer Bewegung dann ja auch ſpäter gelungen,
den Bann zu brechen, daß in Deutſchland kein Stück in der
Provinz zur Annahme gelangte, das nicht vorher in Berlin Er
folge gehabt hatte. Heute finden in der Provinz weit mehr
Uraufführungen ſtatt als in Berlin. Riffert war in Leipzig
20 Jahre lang Theaterkritiker der amtlichen Leipziger Zeitung.
Als er 1911 in den Ruheſtand trat, verlieh ihm der König von
Sachſen den Profeſſortitel. Auch als dramatiſcher Schriftſteller
hat ſich Riffert gelegentlich mit Erfolg betätigt.

Aus dem Leſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Zur Streckung der Weizenvorräte.
Eine Erwiderung.

Das Frühſtücksbrötchen fehle, ſo hieß es geſtern an dieſer
Stelle, nur dem Fleißigen, während der Langſchläfer es nach wie
vor genießen könne. Es ſei leider nicht jeder Magen be-
fähigt, gleich früh Schwarzbrot zu eſſen!

Hierzu bemerke ich: Erſtens kann ein ſchwache r Magen
überhaupt kein friſches Gebäck vertragen Weißbrot
ebenſowenig wie jedes andere friſche Gebäck! Es ſteht aber
jedem Konſumenten frei, ſich ſein Frühſtücksbrötchen bis zum
anderen Tag zu verwahren, da iſt es nicht nur für den Magen-

ſondern auch für den „Fleißigen“ früh um 6 Uhr zur
Stelle!

Und noch eins, warum ißt denn der arme Magenkranke
des Morgens keine Mehlſuppe?, die kann er ſich ſogar um 5 Uhr
ſchon zubereiten, und die iſt ſehr bekömmlich!!

Außerdem wäre es Pflicht eines jeden Deutſchen, über Not
wendigkeiten, wie dieſe, überhaupt nicht zu murren!

Diejenigen ſollen ſich doch bitte die Entbehrungen, die
unſere braven Soldaten draußen im Felde auf ſich nehmen,
einmal ins Gedächtnis rufen!

Wir müßten ja ſchamrot werden, wenn unſere Truppen,
die, um unſer Vaterland, um Weib und Kind zu ſchützen,
draußen jede Mühen auf ſich nehmen, jemals ſolche Dinge er
fahren ſollten.

Was über den Brotverbrauch in den Gaſtwirtſchaften geſagt
wurde, möchte ich ebenfalls anfechten.

Man ſoll doch nicht nur den Weißbrotverbrauch, ſondern
auch den Schwarzbrotverbrauch bis auf das unumgänglich Not

wendigſte beſchränken! T. E.
Börſen- und Handelsteil.

Börſenſtimmungsbild.
Die Börſenverſamlung zeigte ſich zuverſichtlich und unter

nehmungsluſtig. Deutſche Anleihe, insbeſondere Kriegsanleihe,

wurde zu den höchften, ſeit beim Krlegsausbruch erreichken Kuren lebtaft Wolſeh Namentlich nach 3prozentiger Anleihe be

ſteht Nachfrage. Türkenloſe wurden wegen der bevorſtehenden
Ziehung zu kaufen geſucht. Außerdem beſtand angeblich zu
Arbitragezwecken nach Holland Nachfrage nach 4prozentiger An
leihe und ruſſiſcher Anleihe. Auch ruſſiſche Banknoten waren be
ehrt. Aus dem Verkehr der Induſtriewerte ſind namentlichVeutſche Waffen, Donnersmarckhütte, Phönix und A. E. G. zu

erwähnen. Die Kurſe ſetzten ihre Aufwärtsbewegung fort. Fer
ner begegneten von chemiſchen Werten Badiſche Anilin und Ver-
einigte Chemiſche Fabriken Charlottenburg regem Jntereſſe.
Der Geldmarkt blieb unveränderlich flüſſig. W

Findet die Leipziger Frühjahrsmeſſe ſtatt?
Der Verband der Ausſteller der h Engrosmeſſe hielt

in Berlin eine außerordentliche General erſammlung ab, in
der die Frage der Beteiligung an der diesjährigen Leipziger
Frühjahrsmeſſe eingehend beſprochen wurde. Die Verſammlung
erklärte ſich laut Conf. grundſätzlich im nationalen Jntereſſe für
die Abhaltung und den Beſuch der Meſſe. Man erhob die For-
derung, daß die Beſitzer der Leipziger Meßlokale ſich mit einer
erheblichen Herabſetzung der Meßmieten (50 Prozent) einver-
ſtanden erklären und die Garantie geboten wird, daß auch die
Hotel und Privatzimmerpreiſe ſich in angemeſſenen Grenzen
halten. Jn Leipzig fand am Montag eine Beſprechung des Vor
ſtandes der neugegründeten Zentralſtelle für Intereſſen der
Leipziger Muſterlagermeſſen mit dem Rat der Stadt Leipzig
und dem Meßausſchuß der Handelskammer über die Beteiligung
an der Meſſe ſtatt. Auch hier ſpielte die Frage, inwieweit den
Leipziger Meßausſtellern und Beſuchern diesmal Entgegenkom
men in bezug auf die Meßmieten und Hotelpreiſe bewieſen wer-
den ſoll, den Hauptgegenſtand der Erörterung.

Millioneninſolvenzen im Moskauer Handels und Jnduſtrie
bezirk.

Ueber Kopenhagen wird gemeldet: Der Moskauer Fabri-
kantenverein hat eine Statiſtik über die Zahlungseinſtellung von
Handelshäuſern aufgeſtellt. Jm November 1914 haben im
Moskauer Rayon 248 Firmen bankerott gemacht. Für
192 Firmen liegen Daten über den Umfang der Zahlungsver
pflichtung vor. Die Paſſiven dieſer 192 bankerotten Firmen
belaufen ſich auf 23 896 000 Rubel. Die Verpflichtungen
der übrigen 56 Firmen werden auf 4,5 Millionen Rubel geſchätzt.
Der Geſamtſumme von 28.4 Millionen Rubel von Paſſiven für
den Monat November ſtehen 28 Millionen Rubel Paſſiven im
Oktober gegenüber. „Rußkoje Slowo“ behauptet, daß ſich trotz
dieſer hohen Zahlen im Moskauer Rahon die Konkurſe im Ver-
gleiche zum Vorjahre vermindert hätten. Jm November 1913
hätten die Konkurſe 37 Millionen Rubel betragen. Dagegen
habe ſich die Zahl der Konkurſe im Norden und im Ural ver
mehrt. Die Hauptzahl der Konkurſe betrifft die Textilin-
duſtri e.

Getreidebericht.
Berlin, 14. Jan. Die wachſende Unklarheit über die Regie-

rungs- Beſtimmungen erzeugte am Getreidemarkte immer mehr
Nervoſität und Geſchäftsunſicherheit. Angebot von Brotgetreide
und Hafer kommt infolge fortgeſetzter Beſchlagnahme ſeitens
der Behörden, und andauernden Ankäufe der Kriegsgetreide-
Geſellſchaft kaum heraus. Mehl erfreut ſich reger Nachfrage für
den Weſten bei ſteigenden Preiſen. Am Frühmarkt wurde Hafer
im Kleinhandelverkehr in geringen Mengen gehandelt. Wetter:
Regen. Weizen, Roggen, Hafer und Mais nicht notiert.
Weizenmehl, Roggenmehl 32,50——35,50, feſt.

Letzte Telegramme.
Vollſtändiger Zuſammenbruch der franzöſiſchen Offenſive.

Berlin, 15. Jan. Der „L.-A.“ erfährt zu den
deutſchen Erfolgen bei Soiſſons aus Paris:
Die Deutſchen ſind jetzt Herr über das Joſienne-
Tal mit den wichtigen Eiſenbahnlinien und den Chauſſeen
zwiſchen Chauny und Laon.

„Daily Chronicle“ gibt den vollſtändigen Zu-
ſammenbruchder franzöſiſchen Offenſive zu.
Die „pPoſt“ ſtellt feſt, daß der Anſturm der verbünde-
ten Franzoſen und Engländer auf allen Teilen der rieſen-
langen Front ausſichtslos zuſam men gebrochen
iſt.

i Die Keberlebenben der Kreuzer „Nürnberg“ und
e „Gneiſenau“,

Lonbon, Jan. 200 überlebende Deutſche von den
Kreuzern „Nürnberg“ und „Gneiſenau“ ſind heute in Eng
land eingekroffen.

Jtalien und der Rücktritt bes Grafen Berchtold.
Köln, 15. Jan. Der „Köln. Zkg.“ wird aus Mailand

verſichert daß man über den Rücktritt des Grafen Berchtold
in politiſchen Kreiſen Jtaliens die Ueberzeugung habe,
OeſterreichUngarn werde ſich nie eine günſtigere Gelegen
heit bieten, ſeine Beziehungen zu Jtalien beſſer
zu geſtalten, was einen Umſchwung in der öffentlichen
Meinung Italiens herbeiführen würde.

Eine ungerechtfertigte Beſchlagnahme.

Marſeille, 15. Jan. (Havas.) Die Filiale der Geſell
ſchaft für AluminiumJnduſtrie Neuhauſen (Schweiz) iſt
beſchlagnahmt worden, da die Geſellſchaft infolge
der Zuſammenſetzung des Aufſichtsrates deutſch ſei. Es
wurden große Mengen Aluminium beſchlagnahmt.

Aberkennung der Naturaliſation in Frankreich.
Lyon, 14. Jan. Nach dem „Nouvelliſte“ beſtimmt ein

Dekret, das der Kammer unterbreitet wird, daß die Naturali-
ſation aberkannt werden kann, wenn 1. der Naturaliſierte die
fremde Staatsangehörigkeit beibehielt, während er die neue er
warb, 2. gegen Frankreich Waffendienſt tat, 3. anläßlich eines
Krieges mit Frankreich fremden Ländern Dienſte leiſtet und
4. im Kriegsfall Frankreich verließ, um ſich ſeiner Militär-
pflicht zu entziehen. Dieſe Nichtigkeitserklärung kann gegebenen-
falls auf die Frauen und Kinder ausgedehnt werden.

Aus der franzöſiſchen Kammer.
Lyon, 15. Januar. Dem „Progres“ Wird aus Paris be-

richtet: Die Kammergruppe der Sozialiſten hat einen Autrag
angenommen, in dem ſie gegen die adminiſtrative Zenſur politi-
ſcher Nachrichten Stellung nimmt und die Regierung auffordert,
der Preſſe möglichſt viel Jnformationen über Fragen zu über-
mitteln, die die Preſſe und das Publikum lebhaft intereſſieren.

Die interparlamentariſche Journaliſtengruppe des Senats
und der Kammer hat einſtimmig eine ähnliche Erklärung ab-
gegeben.

Die Mängel des franzöſiſchen Sanitätsweſens.
Paris, 14. Jan. Der „Eclair“ veröffentlicht einen Teil des

Berichts des Chirurgen Dohen, um die ſchweren Mängel des
franzöſiſchen Sanitätsweſens nachzuweiſen. Die „Guerre
Sociale“ bezeichnet Doyens Bericht als wichtige Enthüllung.

Kriegsunluſt im ruſſiſchen Heere,
Berlin, 15. Jan. Die Ruſſen haben große Truppenmaſſen

hinter den Karpathen zuſammengezogen, unter denen wieder die
Cholera ausgebrochen ſein ſoll. Die Ruſſen haben wenig
Luſt, weiterzukämpfen. Sie erklären, man habe ihnen verſprochen,
bis Neujahr zu Hauſe zu ſein. Das Wetter iſs jetzt endlich beſſer
geworden, und die Wege werden wieder fahrbar.

Verwendung ruſſiſcher Gefangener als Erdarbeiter.
Berlin, 15. Jan. Zu den Arbeiten für Verbreiterung des

Plauenſchen Kanals ſollen ruſſiſche Kriegsgefangene verwendet
werden, von denen 800 demnächſt bei Magdeburg untergebracht
werden ſollen.

Erhöhung der Mehlpreiſe in London.
Baſel, 15. Jan. Laut „Nationalztg.“ erhöhte die Lon-

doner Vereinigung der Mehlhändler den Mehlpreis auf
45 Schilling pro Sack.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf. u

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder ar die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“l zu richten.

reerereeee—rreenncene—reee(Nachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
9] Roman von Hans Dominik.

„Gewiß, Herr Geheimrat, aber man kann heute Tal-
ſperren bauen, ohne einen Pfennig Staatszuſchuß. Jm
Gegenteil, das Privatkapital findet dabei lohnende Be-
ſchäftigung und Verzinſung.“

Dann war der Miniſter am Tiſch und es gab eine
allgemeine Begrüßung, verbunden mit Aufſtehen, Ver-
begung, Vorſtellen- und anderen Dingen, die ſich ſtets er-
eignen, wenn ein im Range ſehr Hochſtehender in eine Ge
ſellſchaft kommt.

Durch den Eintritt des Miniſters war das Konventikel
in der traulichen Bauernſtube, von den Jntimen wohl auch
Verbrecherkeller genannt, vorübergehend wenigſtens ge-
ſprengt und der Schwerpunkt des Jour-Fix lag nicht nur
geſellſchaftlich, ſondern auch politiſch während der nächſten
Viertelſtunde wieder in der Flucht der großen Empfangs
räume

Fritz von Wildberg hatte ſeinen erſten Trumpf aus
geſpielt, und eine Viertelſtunde ſpäter bekam er die Be-
ſtätigung dafür, daß er einen Stich damit gemacht hatte.
Der Miniſter hatte viel zu begrüßen und mit vielen zu
ſprechen und es dauerte geraume Zeit, bis er zu der Stelle
kam, wo Fritz von Wildberg bei Frau Geheimrat von
Hölder ſaß. Aber er kam, denn das Wort des Aſſeſſors
klang ihm beſtändig in den Ohren.

„Nun, Herr von Wildberg, Sie ſind ja bezüglich der
Talſperren ſehr optimiſtiſch. Es wäre mir intereſſant, Jhre
Gründe dafür zu erfahren.“

„Wenn Exzellenz geſtatten, und einige Minuten Zeit
für mich haben, dann

Erxzellenz hatte Zeik. Nicht nur einige, ſondern volle
zehn Minuten. So lange, daß ſogar Herr von Gerheim
aufmerkſam wurde und der Geheime Oberbaurat ordentlich
eiferſüchtig auf den jungen, bevorzugten Kollegen blickte.

Als der Miniſter dem Aſſeſſor zum Abſchied die Hand
ſchüttelte, da hatte dieſer nicht einen, ſondern mehrere
Trümpfe ausgeſpielt. Er hatte dem Miniſter die Er-
richtung eines gewaltigen Stauwerkes in Verbindung mit
einem Elektrizitätswerk nicht nur als wirtſchaftlich gut
möglich, ſondern als ſicher und dicht bevorſtehend darge-

dem er ſich trotz ſeiner Müdigkeit auf der Bahn unterzogen
hatte, kam ihm dabei zuſtatten.

Er konnte dem Miniſter mit Einzelheiten dienen, die
eben nur an Hand eines ſorgfältig bis in die Details aus
gearbeiteten Projektes möglich ſind.

Und als der Miniſter ſich jetzt zum Abſchied wandte,
ſpielte Fritz von Wildberg den vorletzten Trumpf aus:

„Wenn es Eeuer Exzellenz intereſſiert, ich habe für das
Tal der wilden Aache bereits ein genaues Projekt aus-
arbeiten laſſen, für welches das nötige Privatkapital ſofort
zur Verfügung ſteht.“

Und als Erxzellenz einen Augenblick befremdet auf-
blickte, und nur „So, ſo“, ſagte, hieb er den letzten Trumpf
darauf:

„Dies Projekt iſt für meine Familie von Wichtigkeit,
weil unſer Stammgut in der gefährdeten Zone liegt. Da-
mit wollen Euer Exzellenz mein bereits ſeit langem be-
es Jntereſſe gerade für dies Projekt geneigteſt er-
klären.“
„So, ſo“, ſagte Seine Erzellenz erheblich wärmer, „alſo

der angeſeſſene Grundbeſitz intereſſiert ſich ebenfalls für
das Projekt. Das iſt mir lieb zu hören. Schicken Sie
mir doch bitte Jhre Unterlagen morgen früh in meine
Privatwohnung.“

Fritz von Wildberg verneigte ſich tief, während der
Miniſter ſich verabſchiedete und das Zimmer verließ. Bis
zu dieſem Moment hatte er unter einer fieberhaften inneren
Spannung geſtanden. Mit der beherrſchten Leidenſchaft
eines Raſſeſpielers hatte er ſein Spiel gewagt, und ge
ſpielt und wie er jetzt wußte gewonnen.

Der Jnſtanzenweg war durch die letzten Worte des
Miniſters ausgeſchaltet. Exzellenz hatten gebeten, ihm die
Unterlagen direkt zu ſchicken. Das bedeutete, daß ſich kein
Geheimrat ſtörend und bremſend dazwiſchen ſtellen konnte,
daß die Vorſchläge des Herrn von Wildberg vielmehr direkt
an den Miniſter und vielleicht noch höher hinaufgehen
würden.

Ein bitterer Nachgeſchmack blieb freilich dabei. Das
Intereſſe des anſäſſigen Grundbeſitzes war eine höchſt proble
matiſche Geſchichte. Eigentlich nicht einmal ſo ſehr proble-
matiſch, ſondern im negativen Sinne recht ſicher. Fritz
von Wildberg wußte ſehr genau, daß ſein Vater ungefähr
durch die Decke gehen würde, ſobald dies Projekt einmal
feſtere Formen gewann, ſobald es ernſt mit dem Gedanken
wurde, die Fluren von Wildberg kirchturmtief unter Waſſer

ſtellt. Das ſorgfältige Studium des Hilbertſchen Projektes, zu ſetzen.

Als er jetzt gegen elf Uhr durch die friſche Märznacht
ſeiner Junggeſellenwohnung in der Siegismundſtraße zu
ſchritt, hatte er die dunkle Empfindung, daß er den erſten
Teil ſeiner Aufgabe zwar geradezu genial und glänzend
gelöſt habe, daß der zweite, bei weiterem ſchwerere, der
Kampf gegen den eigenen Vater, ihm aber noch bevorſtand.

Doch wenn man 36 Stunden hindurch nicht zur Ruhe
gekommen iſt, können ſchließlich auch ſchwere Sorgen den
Schlaf nicht auf die Dauer verſcheuchen.

„IJch denke einen langen Schlaf zu ktun, denn dieſer
letzten Tage Qual war groß“, zitierte Fritz von Wildberg
ſeinen Schiller und dann handelte er nach dieſem Zitat.
Frau Geheimrat von Hölder hatte ſich mit ihrer Tochter

ſchon frühzeitig nach Hauſe begeben. Die Geſundheit der
alten Dame war zart. Nach Erregungen und Anſtrengun-
gen einer Geſellſchaft ſtellten ſich gewöhnlich nervöſe Kopf
ſchmerzen ein, die nur vollſtändige Ruhe beſeitigte. Man
hatte ja auch das Seine getan, ſich auf dem Empfangstag
Gerheims gezeigt, ſomit den Wünſchen des Geheimrats
Folge geleiſtet, nun durfte man alſo der wohlverdienten
Ruhe pflegen, die die Villa am Kurfürſtendamm an ſtillen
Abenden in vollem Maße bot.

Jn einen weißen bequemen Morgenrock gehüllt, lehnte
Eva von Hölder im Seſſel vor ihrem Schreibtiſch; ihre
Jungfer hatte das reiche, dunkle Haar der Herrin ge
bürſtet und zur Nacht leicht aufgeſteckt. Nun war ſie
entlaſſen: aber Eva empfand noch kein Verlangen, zu Bett
zu gehen.

Am liebſten wäre ſie bei Gerheims in der Geſellſchaft
geblieben, um den Aſſeſſor von Wildberg noch einmal zu
ſprechen ja, wirklich, es war ſo zu ihrem eigenen Er
ſtaunen Seit ſeinem erſten Beſuche im Hauſe ihrer
Eltern waren ſie ſich öfter begegnet. Jm Ballſaal, auf der
Eisbahn, auf der Straße, und jedesmal hatte ſie ſeine
Nähe wie einen elektriſchen Schlag empfunden. Er war ſich
immer gleich geblieben höflich, verbindlich, vornehm, faſt
zurückhaltend. Seine Art reizte ſie, machte ſie ungeduldig,
ſie fühlte, daß ſeine Augen ihr folgten, daß ſeine Gedanken
ſich mit ihr beſchäftigten. Jn Geſellſchaften ſuchte er ihre
Nähe, holte ſie zum Tanz und blieb an ihrer Seite, wenn
irgend angängig er war anders, ganzanders, als ihre ſonſtigen Bewerber. Er ſagte ihr keine
Schmeicheleien, er bat um keine Gunſt, er nahm ſie, wie
ſelbſtverſtändlich, in Anſpruch.

Fortſetzung folgt.)

J
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